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Vorwort

Ob Staatsverschuldung, Klimawandel oder Atommüll – die Menschheit hat 
heute weitgehende Möglichkeiten, das Leben von zukünftigen Menschen 
entscheidend zu beeinflussen.

Ökologische Krisen oder Übernutzung von natürlichen Rohstoffen, etwa 
die Abholzung der Wälder im Mittelmeerraum im Römischen Reich, gab es 
auch früher schon. Diese historischen Fälle blieben aber regional begrenzt 
und praktisch ohne globale Auswirkungen. Industrialisierung und Globali-
sierung führten und führen nun mit steigender Tendenz dazu, dass ökologi-
sche Probleme nicht nur lokal auftreten, sondern weltweit. 

Was den Menschen auszeichnet, ist die Fähigkeit, in die Zukunft zu pla-
nen und das Handeln in der Gegenwart entsprechend ausrichten zu können. 
Dieses längerfristige Denken ist notwendig für den Ackerbau und war somit 
Voraussetzung für die Transformation vom Nomadentum zur Sesshaftig-
keit. Den vorausschauenden Bauern war klar: Man kann nicht die komplette 
Ernte aufessen, sondern muss einen Teil als Saatgut für das kommende Jahr 
aufbewahren. Ähnlich vorausschauend verhält sich, wer einen Obstbaum 
pflanzt, der erst in zehn Jahren Früchte tragen wird.

Heute sieht sich die Menschheit allerdings mit Problemen konfrontiert, die 
diesen kurzen Zeithorizont weit überschreiten: Die Verweildauer des Treib-
hausgases CO2 in der Atmosphäre beträgt beispielsweise über 100 Jahre. 
Einige fluorierte Kohlenwasserstoffverbindungen sind noch viel länger aktiv. 
Ein besonders eindrückliches Beispiel sind radioaktive Abfälle: Sie müssen 
teilweise für eine Million Jahre sicher verwahrt werden – das entspricht mehr 
als 33.000 Generationen! 

Deshalb ist es umso wichtiger, dass wir – die heutige Generation – versu-
chen, die negativen Auswirkungen für zukünftige Generationen so gering 
wie möglich zu halten. Diesen Anspruch haben die Konzepte der Nachhal-
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tigkeit und Generationengerechtigkeit. Beide Begriffe werden ganz unter-
schiedlich interpretiert und genutzt – teils ziemlich kreativ, wie im weiteren 
Verlauf des Buches deutlich werden wird. 

Was ist unter Nachhaltigkeit zu verstehen, was unter Generationengerech-
tigkeit? Was haben sie gemeinsam? Wie unterscheiden sich die beiden An-
sätze voneinander? Welche Aspekte gilt es bei den beiden Themen zu be-
rücksichtigen? Anhand welcher Maßstäbe lässt sich prüfen, inwieweit ein 
Verhalten oder eine Maßnahme nachhaltig oder generationengerecht ist? 
Und handeln wir heute nachhaltig und generationengerecht? Antworten auf 
diese Fragen werden im Buch erarbeitet und dargestellt. Es weist außerdem 
auf Forschungsbedarf und offene Fragen in den Bereichen Nachhaltigkeit 
und Generationengerechtigkeit hin. Damit möchten wir einen Beitrag zur ak-
tuellen Diskussion um die beiden Konzepte leisten.

Dieses Buch entstand im Rahmen des Projekts Wandel vernetzt denken. 
Auf der Webplattform Wandel vernetzt denken finden Lehrer, Schulen, Ju-
gendgruppen und andere Interessierte kostenlose Unterrichtsmaterialien zur 
Komplexität der Welt und zu Ansätzen, wie sich die Komplexität in den Griff 
bekommen lässt. Anfang 2018 werden Unterrichtsmaterialien zu Nachhaltig-
keit und Generationengerechtigkeit online gehen. Inhaltlich aufbauen wer-
den die Materialien auf diesem Buch.

Allen, die uns bei diesem Buchprojekt unterstützt haben, danken wir 
herzlich. Speziell gilt dieser Dank Karoline Karohs für ihre hilfreichen fachli-
chen Anregungen sowie Bianca Gebhardt für das engagierte Lektorat.

Würdigen möchten wir an dieser Stelle PD Dr. Dr. Jörg Tremmel. Über 
die vergangenen zwei Jahrzehnte hat er eine große Zahl an grundlegenden 
Arbeiten zur Generationengerechtigkeit erstellt und das Themengebiet maß-
geblich mitgestaltet. Auch wir bauen in unserem Buch auf seinen Arbeiten 
auf.

Köln, Freiburg 
Andreas Baumann und Andreas Becker



1 
Generationengerechtigkeit

»Wir dürfen nicht die Generation der Heuschrecken sein, die frisst, was 
ihr unterkommt, und sich nicht schert, was nach ihr kommt.«1

Michael Opoczynski,  
ehemaliger Moderator der Wirtschaftssendung WISO (ZDF) 

Sind wir »die Generation der Heuschrecken«, ist unser Verhalten ungerecht 
gegenüber zukünftigen Generationen? Oder andersherum gefragt: Verhalten 
wir uns generationengerecht? Um diese Frage beantworten zu können, gilt 
es zunächst einige Begriffe zu definieren.

Was ist eine Generation?

Der Begriff »Generation« ist im allgemeinen Sprachgebrauch weit gefasst. Es 
gibt vier unterschiedliche Bedeutungen:2

 ◆ gesellschaftliche Generation
 ◆ familiale Generation
 ◆ chronologische Generation:
• chronologisch temporale Generation
• chronologisch intertemporale Generation

Gesellschaftliche Generation

Unter einer gesellschaftlichen Generation versteht man eine Gruppe von 
Menschen, die durch ein einschneidendes Ereignis oder eine bestimmte Zeit 
geprägt wurde. Beispiele sind die Nachkriegsgeneration, die 68er-Generation 
oder die »Generation Praktikum«. Aber: Für einen Vergleich zwischen Gene-
rationen ist diese Zuordnung nicht geeignet. Es handelt sich nämlich um kei-
nen einheitlichen Begriff und häufig um eine Zuschreibung »von außen«, 
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beispielsweise durch Medien. Das hat zur Folge, dass sich nicht jede Person 
einer gesellschaftlichen Generation zugehörig fühlt, selbst wenn andere aus 
dem gleichen Jahrgang das tun. Außerdem umfasst eine gesellschaftliche 
Generation oft nur wenige Jahrgänge und ist zeitlich sehr unscharf. 

Familiale Generation

Wie der Name schon andeutet, betrachtet man bei der familialen Generation 
die unterschiedlichen Generationen innerhalb einer Familie: Kinder, Eltern, 
Großeltern. Diese Einteilung kann auch auf gesellschaftlicher Ebene verwen-
det werden. So lässt sich beispielsweise die Frage diskutieren, was Kindern 
ihren Eltern schulden oder umgekehrt. Dagegen ist die Einteilung in famili-
ale Generationen nicht wirklich geeignet, um die Frage zu beantworten, ob 
unser Verhalten auf gesellschaftlicher Ebene gerecht gegenüber zukünfti-
gen Generationen ist. Denn nicht alle Menschen passen in dieses Muster: 
Wer selbst keine Kinder hat, gehört nie zur Elternkategorie. Auch ermöglicht 
diese Unterteilung keine klare Abgrenzung nach Alter. Manche Menschen 
bekommen recht spät, etwa im Alter von 40 Jahren, das erste Mal Kinder, an-
dere sind dann schon Großeltern. 

Chronologisch-temporale Generation

Um alle Menschen mit einzuschließen und einheitliche Vergleiche zu ermög-
lichen, ist es sinnvoller, die Menschen in eine junge (von 0 bis 29 Jahren), 
mittlere (von 30 bis 59 Jahren) und ältere (60 Jahre und älter) Generation zu 
unterteilen. Das ermöglicht dann Vergleiche zwischen heute lebenden Men-
schen. Man kann zum Beispiel berechnen, wie hoch die Staatsverschuldung 
pro Kopf innerhalb der heutigen jungen Generation ist. Dieser Wert lässt 
sich dann vergleichen mit der durchschnittlichen Pro-Kopf-Verschuldung der 
älteren Generation, als diese jung war. Solch eine Unterteilung in 30-Jahren-
Schritten ist sinnvoll, weil sie ungefähr dem durchschnittlichen Alter ent-
spricht, in dem Frauen in der EU ihr erstes Kind gebären (28,7 Jahre).3 Man 
könnte aber auch eine andere Unterteilung (zum Beispiel alle 10 oder alle 
15 Jahre) verwenden, um andere Aspekte zu vergleichen. Nach der chro-
nologisch-temporalen Generation leben also immer mehrere Generationen 
gleichzeitig. 
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Chronologisch-intertemporale Generation

Die Eingangsfrage lautet, ob unser Verhalten ungerecht gegenüber zukünfti-
gen Generationen ist. Um dies beantworten zu können, müssen Vergleiche 
mit zukünftigen, also noch nicht geborenen Menschen angestellt werden. 
Daher ist eine Definition von Generation sinnvoll, die alle zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt (beispielsweise ein Jahr) lebenden Menschen umfasst. Im 
Gegensatz zur chronologisch-temporalen Generation (wonach stets mehrere 
Generationen gleichzeitig existieren), lebt also immer nur eine chronolo-
gisch-intertemporale Generation. Die genaue Zusammensetzung einer Gene-
ration ändert sich dadurch ständig, da permanent neue Menschen geboren 
werden und andere sterben. Aber so werden Vergleiche zu bestimmten Zeit-
punkten möglich. Zum Beispiel kann man die Generation 2015 mit der Gene-
ration 1985 vergleichen. Deshalb wird meist dieser Generationenbegriff ver-
wendet, um Aussagen zur Generationengerechtigkeit zu treffen. 

Zusammenfassender Überblick 

In der folgenden Tabelle sind die vier Generationenbegriffe kurz zusammen-
gefasst. 

Die vier Generationenbegriffe im Überblick.4

Generationenbegriff Definition Ermöglicht Vergleiche 
zwischen …

Gesellschaftliche  
Generation

Angehörige wurden  
geprägt durch Epoche 
oder Ereignis

—

Familiale Generation Generationen innerhalb 
einer Familie

Kinder – Eltern –  
Großeltern

Chronologisch-temporale 
Generation

Unterteilung zwischen 
heute lebenden Men-
schen in »Altersklassen«

Jung – Mittel – Alt 

Chronologisch-inter-
temporale Generation

Alle zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt lebenden 
Menschen bilden eine 
Generation

Heutige Generation –  
vergangene Generationen
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Was ist gerecht?

Diese Frage beschäftigte bereits viele Generationen von Philosophen, Juris-
ten und Wissenschaftlern. Dennoch ist es nach wie vor nicht einfach, darauf 
eine Antwort zu finden. Es gibt unterschiedliche Ideen von Gerechtigkeit. 
Die meisten behandeln Fragen innerhalb einer Generation. Die drei folgen-
den sind gängige Gerechtigkeitsprinzipien:

 ◆ Prinzip der Gleichheit (daraus abgeleitet: Prinzip der Chancengerechtig-
keit)
 ◆ Prinzip der Reziprozität
 ◆ Prinzip der Verallgemeinerungsfähigkeit von Handlungsgrundsätzen

Wir werden uns nun diese Konzepte kurz ansehen und anschließend prüfen, 
inwiefern sie sich für Vergleiche zwischen Generationen eignen. Die Aus-
wahl und Untersuchung der Gerechtigkeitskonzepte baut auf dem umfassen-
den Werk »Eine Theorie der Generationengerechtigkeit« von PD Dr. Dr. Jörg 
Tremmel auf.5 Er ist Privatdozent am Institut für Politikwissenschaft in der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät der Eberhard Karls Uni-
versität Tübingen. 

Prinzip der Gleichheit

Auf den ersten Blick scheint in vielen Fällen eine gleiche Behandlung 
gerecht. Etwa in folgendem Beispiel: Ein Brot soll an zwei Personen ver-
teilt werden. Ohne weitere Informationen würden viele der Aussage zustim-
men: »Es ist gerecht, wenn jede Person genau die Hälfte des Brots bekommt.« 
Allerdings ist diese Aufteilung nur dann gerecht, wenn beide Personen 
gleich hungrig sind. Angenommen, eine Person hat gerade erst gegessen, 
die andere aber das letzte Mal vor zwei Tagen. In dem Fall scheint es gerech-
ter, wenn der Hungrige entsprechend mehr bekommt. Daher lautet ein Rück-
schluss von Philosophen, die sich mit einer Definition von Gerechtigkeit 
beschäftigt haben: Gerecht ist, wenn Gleiches gleich behandelt wird, Unglei-
ches aber den Eigenheiten entsprechend unterschiedlich. 

Verdeutlicht wird dieser Grundsatz, wenn man ihn auf eine reale Situation 
anwendet: In jedem Schülerjahrgang sind Begabungen und Talente unter-
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schiedlich verteilt. Die Schüler einer Klasse haben unterschiedliche Stärken 
und Schwächen. Gerecht gegenüber den Schülern wäre es, nicht alle gleich 
zu unterrichten (manche sind dann eventuell unterfordert, während andere 
überfordert sind). Um jedem einzelnen Schüler gerecht zu werden, müsste 
man auf individuelle Stärken und Schwächen gezielt eingehen, sodass alle 
ihr volles Potenzial entfalten können. 

In der Praxis lässt sich solch eine individuelle Förderung allerdings nur 
bedingt umsetzen. Und selbst wenn es möglich wäre, jeden Einzelnen ge-
zielt zu fördern, blieben unterschiedliche Voraussetzungen für das weitere 
Leben der Schüler bestehen – abhängig von ihren Talenten und Neigungen. 

Daraus lässt sich das Prinzip der Chancengerechtigkeit ableiten. Weil die 
Talente in einer Gesellschaft unterschiedlich verteilt sind, kann nicht jeder 
Geiger oder Mathematiker werden. Das bleibt jenen vorbehalten, die die ent-
sprechenden Veranlagungen mitbringen. Daher bedeutet Chancengerechtig-
keit nicht, dass jeder (unabhängig von der persönlichen Eignung) die glei-
che Chance hat, einen bestimmten Beruf auszuüben. Chancengerechtigkeit 
bedeutet vielmehr, dass bei gleicher oder ähnlicher Veranlagung jeder die 
gleichen Chancen hat, seine Potenziale auszuschöpfen. Ob von dieser Mög-
lichkeit jeder Gebrauch macht, steht auf einem anderen Blatt. Man könnte 
sich durchaus dazu entscheiden, seine Potenziale nicht umzusetzen. Es 
geht allein darum, dass die Rahmenbedingungen zur Umsetzung vorhan-
den sind.* 

Auf beispielsweise das Abitur angewandt, sollte das Prinzip der Chancen-
gerechtigkeit nicht zur Folge haben, dass das Abitur einfacher wird, damit 
mehr Schüler den Abschluss bestehen könnten. Das hätte nichts mit Chan-
cengerechtigkeit zu tun. Chancengerechtigkeit bedeutet, dass auch begabte 
Schüler aus Schichten, die traditionell weniger an Gymnasien vertreten sind, 
die Möglichkeit haben, das Abitur zu machen. Es geht also darum, Hürden 
abzubauen und somit Strukturen zu schaffen, die allen talentierten Schülern 

* Wie die Begriffe »Nachhaltigkeit« und »Generationengerechtigkeit« wird auch der Begriff »Chancengerechtig-

keit« missbraucht. Teilweise wird bei der Chancengerechtigkeit die Verantwortung des Einzelnen, seine Chancen zu 

nutzen, in den Mittelpunkt gestellt. Hingegen wird dann die Verantwortung der Gesellschaft, für Gerechtigkeit zu 

sorgen, vernachlässigt. Wenn wir den Begriff der Chancengerechtigkeit verwenden, bezieht sich das ausdrücklich 

auf die von uns dargelegte Interpretation.
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den Weg zur Prüfung ermöglichen*, und nicht darum, das Niveau zu senken. 
Denn durch ein Absenken würde der Abschluss abgewertet. Das hilft letzt-
lich niemandem.

Auch Generationen können unterschiedliche Startvoraussetzungen haben,  
denn jede Generation baut auf dem auf, was ihre Vorgängergenerationen 
ihnen hinterlassen haben. Dazu gehören die Infrastruktur wie Straßen, Kran-
kenhäuser, Schulen beziehungsweise ganz allgemein Gebäude und Maschi-
nen. Auch die Qualität der Bildung oder des Gesundheitssystems fallen 
darunter. Von einer Generation zur nächsten mögen das nur kleine Verbes-
serungen sein, aber wenn wir 200 Jahre zurückblicken, sehen wir eine große 
Entwicklung. Durch umfassende Bürgerrechte und höhere Gesundheitsstan-
dards haben wir heute bessere Startvoraussetzungen als die Menschen vor 
200 Jahren. Wie oben aufgezeigt (gerecht ist, wenn Gleiches gleich behan-
delt wird, Ungleiches aber den Eigenheiten entsprechend unterschiedlich), 
ist diese Tatsache nicht ungerecht gegenüber früheren Generationen. 

Jörg Tremmel führt aus: »Das größere Wissen, der größere Überblick, ist 
ein Vorteil, den spätere Generationen aufgrund ihrer Geburt haben und der 
ihnen nicht genommen werden kann. Wir sollten es gar nicht erst versu-
chen. Auch […] spritzen wir sportlich Begabten kein Lähmungsmittel, das 
ihr Lauftempo reduziert, oder setzen intellektuell Begabten keinen kleinen 
Piepser ins Ohr, der sie am Denken hindert. Warum nicht? Weil es ungerecht 
wäre.«6

Prinzip der Reziprozität

Ein weiteres wichtiges Gerechtigkeitsprinzip ist das der Reziprozität. Es 
beschreibt wechselseitige Beziehungen, vereinfacht gesagt: »Wie du mir, so 
ich dir.« Dieses Prinzip wird teilweise als Argument gegen Generationen-
gerechtigkeit verwendet. Man könnte argumentieren: »Wir schulden zukünf-
tigen Generationen nichts, sie haben auch nichts für uns getan und können 
uns außerdem ungerechtes Handeln nicht heimzahlen.« Dieses Argument 

* Konsequenterweise sollte man auch hinterfragen, inwiefern unser heutiges Bildungssystem mit seiner sehr 

formalen und strukturierten Art der Wissensvermittlung gerecht ist. Es gibt unterschiedliche Lerntypen, und nicht 

alle Schüler kommen mit dieser Art des Lernens gleich gut zurecht – unabhängig von ihrer gesellschaftlichen 

Schicht oder Veranlagung.
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lässt sich laut Tremmel entkräften, wenn man stattdessen das Prinzip der 
indirekten Reziprozität anwendet: Weil die Eltern uns die Ausbildung finan-
ziert haben, finanzieren wir die Ausbildung unserer Kinder. Oder: Weil Vor-
gängergenerationen uns etwas hinterlassen haben, hinterlassen wir etwas 
für die Nachfolgegenerationen. Jeder Generationenvertrag basiert auf die-
ser Vorstellung.

Prinzip der Verallgemeinerungsfähigkeit von Handlungsgrundsätzen

Diese Idee der Gerechtigkeit besagt, dass Handlungsgrundsätze dann ge-
recht sind, wenn sie verallgemeinerungsfähig sind. Zur Überprüfung kann 
das Modell »Schleier der Unwissenheit« dienen.

Der »Schleier der Unwissenheit« beruht auf einem Gedankenexperiment 
des Philosophen John Rawls: Es treffen sich Vertreter aus jeder mensch-
lichen Generation (vergangene wie auch zukünftige), um Grundsätze der 
Generationengerechtigkeit zu bestimmen. Sie wissen nicht, wann, also in 
welcher Generation, sie nach der Verhandlung geboren werden; auch ken-
nen sie ihre Fähigkeiten und gesellschaftlichen Positionen nicht, die sie ein-
nehmen würden. Daher ist es naheliegend, dass sie sich auf den folgenden 
Grundsatz einigen würden: Keine Generation sollte sich auf Kosten einer an-
deren Generation Vorteile verschaffen. 

Definition von Generationengerechtigkeit

Verbindet man das Prinzip der Verallgemeinerungsfähigkeit von Handlungs-
grundsätzen mit dem oben behandelten Prinzip der Chancengerechtigkeit, 
lässt sich die folgende Definition von Generationengerechtigkeit herleiten:7

»Generationengerechtigkeit ist erreicht, wenn die Chancen der nächs-

ten Generation auf Erfüllung ihrer eigenen Bedürfnisse mindestens so 

groß sind wie die der heutigen Generation.« 

Streng genommen bedeutet diese Definition: Ein Szenario ist selbst dann 
generationengerecht, wenn sowohl die gegenwärtige als auch die nächste 
Generation unter tristen Umständen lebt und sich ihre Bedürfnisse jeweils 
nur in sehr geringem Umfang erfüllen kann. Das ist zugegebenermaßen 


